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Vorwort 
 
Maria Günzl – „eine von uns“! 
 

Maria Günzl steht, wie keine andere, für ihren lebenslangen 
Einsatz für die Sozialdemokratie! Sie wirkte politisch in Zeiten 
der Monarchie, der Tschechoslowakei, der Diktatur der 
Nationalsozialisten, beim Aufbau der Demokratie in Bayern 
nach 1945!  
 

Ihr Denken und Handeln war nicht von akademischen Überle-
gungen geleitet, sondern von der Prägung ihres sozialdemo-
kratischen Elternhauses. So ertrug sie die unvorstellbaren 
Brutalitäten in Konzentrationslagern und fand dabei noch Kraft, 
visionär in eine bessere Zukunft zu sehen. Ihre Gedichte, wie: 
„Trost im Leid“, zeugen von ihrer dichterischen Begabung und 
der Zuversicht, dass Freiheitswille und Kampf für die Demo-
kratie unbesiegbar sind. “Sie mochten uns schlagen und quälen, 
die ärmlichen, machttrunkenen Seelen. Sie mochten unsere 
Hoffnungen für Jahre zerstören, der Sieg aber wird uns gehören! 
Die tolldreisten, machthungrigen Horden! Sie konnten den Geist 
nicht morden!“  
 

Mit dem berechtigten Stolz auf das Wirken dieser starken und 
großartigen Persönlichkeit empfehlen wir diese Schrift zur 
Lektüre allen, auch denen, die an der Demokratie zweifeln, dass 
der Einsatz für ihren Fortbestand argumentativ und kämp-
ferisch notwendiger denn je wieder geworden ist!                                                                             
 

Das Leben und Wirken von Maria Günzl ist zeitlos beispielhaft 
und aktuell ! 
 

Seliger – Gemeinde Bayern, Peter Wesselowsky, 1. Landesvorsitzender 
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#ZumFeindGemacht erzählt die Geschichten von Menschen, 
die wegen ihrer sexuellen Orientierung verfolgt wurden oder 
weil sie psychisch krank waren, weil sie die „falsche“ Hautfarbe 
hatten, weil sie ihre politischen Überzeugungen nicht aufgeben 
wollten oder einfach nur, weil sie zur falschen Zeit am falschen 
Ort ihre Meinung gesagt haben.  

Die Zeit, in der das möglich war, ist noch gar nicht so lange her. 
Freiheit und Demokratie, eine offene und bunte Gesellschaft 
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sind keine Selbstverständlichkeit. Sie beruhen auf Werten, die 
wir verteidigen müssen – jeden Tag und mit allen unseren 
Kräften.  
 
Der Bundesverband Information & Beratung für NS-Verfolgte 
e.V. hat das vom Bundesministerium der Finanzen geförderte 
Projekt #ZumFeindGemacht im 30. Jahr seines Bestehens und 
im Gedenkjahr der Wiedergutmachung 2022 ins Leben geru-
fen. Seit Februar 2024 ist #ZumFeindGemacht eingebunden in 
das Themenportal “Wiedergutmachung nationalsozialistischen 
Unrechts”. 

 

Der Bundesverband Information & Beratung für NS-Verfolgte 
e.V. konnte seit seiner Gründung vor 30 Jahren mehr als 50.000 
Überlebende des Nazi-Terrors bei der Anerkennung und 
Durchsetzung ihrer Rechte auf Entschädigung unterstützen. 
Der Bundesverband ist ein eingetragener Verein mit aktuell elf 
angestellten Mitarbeiter*Innen und mehr als 35 Freiwilligen, 
die unterschiedliche Projekte betreuen. Seit dem 22.10.1993 ist 
er Mitglied im Dachverband Deutscher Paritätischer Wohl-
fahrtsverband – Der Paritätische NRW. 
 
  



7 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Porträt Maria Günzl, ca. 1953. 
“Als Nummern standen bereit / 18.000 Frauen /  
im blaugrau gestreiften Kleid, / zum Zählappell  
in Ravensbrück.” Eindrücklich beschreibt Maria  
Günzl in Gedichten ihre Erfahrungen als NS-Ver-
folgte.  
 
Als sudetendeutsche Sozialdemokratin wird die  
42-jährige Maria nach dem Einmarsch der Nazis  
in ihre Heimat in der Tschechoslowakei ins KZ Ra-
vensbrück verschleppt. Drei Jahre lang wird sie  
dort festgehalten. Aber Maria lässt sich nicht ein-
schüchtern und ist nach ihrer Entlassung im Wi-
derstand aktiv – und wird deshalb 1944 erneut 
verhaftet und zum Tode verurteilt. Nur das Vor-
rücken der Sowjetischen Armee verhindert ihre 
Hinrichtung am letzten Kriegstag. 
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Marias Eltern Anna und Anton Franke. 

Am 23. März 1896 wird Maria Franke in Zwodau bei Falkenau an  
der Eger (dem heutigen Sokolov) geboren. Zwodau befindet sich  
im Gebiet Böhmen und gehört 1896 zur Monarchie Österreich-
Ungarn, das zu dieser Zeit von Kaiser Franz Joseph I. regiert wird.  
In der Region leben neben Tschechinnen und Tschechen auch viele 
Deutsche, die auch als “Sudetendeutsche” bezeichnet werden. 
Maria ist das älteste von acht Kindern. Von klein auf wird sie von 
den Werten ihrer sozialdemokratischen Eltern geprägt und im Geist 
der Arbeiter- und Frauenbewegung erzogen. 

Falkenau an der Eger 
23. März 1896 
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Ihr Vater Anton leitete bereits fünf Jahre zuvor mit 18 Jahren die 
lokale Organisation der Sozialistischen Partei in Lichtenstadt und 
kommt im Jahr von Marias Geburt deshalb auf eine “Schwarze 
Liste”: Die folgenden 16 Jahre stellt ihn kein Arbeitgeber mehr  
ein. Auch Anna, Marias Mutter, ist politisch aktiv. 1896, mit ge- 
rade einmal 19 Jahren, ist sie als Rednerin für die Arbeiterpartei 
tätig.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auszug aus dem Reichsvolksschulgesetz vom 14. Mai 1869 

Maria besucht fünf Jahre lang die Volksschule und anschließend für 
drei Jahre die Mittelschule, die sogenannte “Bürgerschule” in Karls-
bad. Diese bietet eine “über das Lernziel der allgemeinen Volks-
schule hinausreichende Bildung” an.  

Für Mädchen gilt jedoch ein anderer Lehrplan als für Jungen: Maria 
erlernt zusätzlich Handarbeiten und wird von den Jungen getrennt 
unterrichtet. 

1902-1910 
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Titelseite der Zeitschrift “Der Jugendliche Arbeiter”, 1911. 
 

Kaum ist sie mit der Schule fertig, wird Maria mit 14 Jahren Mitglied 
im Verband Jugendlicher Arbeiter Österreichs, der politischen Ju-
gendorganisation der Sozialdemokrat*Innen. Dort gehört sie der 
Ortsgruppe Janessen bei Karlsbad an. Ihre Mitgliedschaft ist beacht-
lich: Ein Jahr zuvor hatte der Verband auf seinem Verbandstag noch 
verkündet, die Aufnahme von Frauen abzulehnen. Die Ortsgruppe 
Janessen setzt sich die Bildung junger Menschen zum Ziel – ihre 
gemeinsame Losung: “Bildung macht frei, Wissen ist Macht!” Ein 
Jahr später wird Maria die erste weibliche Rednerin des Verbands in 
Westböhmen. 
 
 

April 1910 
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Graslitz, 1905. 
 
Als Marias Mutter Anna in Graslitz eine der ersten selbständigen 
sozialdemokratischen Frauengruppen gründet, begleitet die  
15-jährige Maria sie dorthin und wird zur Schriftführerin gewählt.  
So wird sie Teil der Frauenbewegung. Neben ihrem politischen 
Engagement arbeitet Maria in einer Stickereifabrik in Graslitz. Als  
sie am 1. Mai den Tag der Arbeiterbewegung feiert, kündigt der 
Fabrikdirektor ihr am darauffolgenden Tag. Viele Arbeitgeber re-
agieren mit Aussperrungen und Entlassungen auf die Teilnahme 
ihrer Arbeiter*Innen an den Demonstrationen des 1. Mai und ihres 
damit verbundenen Engagements für ihre Rechte als Arbeiter*In-
nen. Maria bekommt einen Stempel in ihr Arbeitsbuch – daraufhin 
will sie niemand mehr einstellen. 
 
 
 
 
 

1. Mai 1911 
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Erste Mädelkonferenz in Karlsbad, 1912. 

Auf der ersten “Mädelkonferenz” in Karlsbad / Karlovy Vary 1912 ist 
Maria Hauptrednerin und wird in die Kreisleitung des Verbands Ju-
gendlicher Arbeiter Österreichs gewählt, in welchem sie seit zwei 
Jahren Mitglied ist.  

Neben der Frauenarbeit betreut sie in Graslitz auch die Kinder-
freundebewegung. Diese bietet Betreuungs-, Sport- und Ferien-
angebote für Arbeiter*Innen-Kinder an. 

 

 

 

1912 
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                                                   Die junge Maria. 

Maria hat Glück. Durch ihre Kontakte findet sie Arbeit in einer 
sozialdemokratischen Konsumgenossenschaft. Dort packt sie 
Lebensmittel ein, die unter den Arbeitslosen verteilt werden. 
Schnell steigt sie zur Leiterin einer großen Verteilungsstelle auf. 
 
 
 
 

Februar 1913 
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 Maria und Josef. 
 
Am 26. September 1918 heiratet die 22-jährige Maria den aktiven 
Sozialdemokraten Josef Günzl. Gemeinsam nehmen sie Anita, die 
Tochter von Marias Bruder, als Pflegekind auf. Anitas Mutter war 
zuvor verstorben. Nur einen Monat später wird am 28. Oktober die 
Tschechoslowakische Republik (ČSR) ausgerufen – und die Monar-
chie Österreich-Ungarn löst sich auf. 
 
 

26. September 1918 
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                              Maria in Graslitz 
 

Nach der Gründung der ČSR engagiert Maria sich nun innerhalb der 
Deutschen Sozialdemokratischen Arbeiterpartei (DSAP) weiter. Ab 
1918 ist sie außerdem als Bezirksvorsitzende des sozialdemokrati-
schen Frauenverbandes Graslitz aktiv. Die Probleme der Frauen sind 
ihr bekannt: Viele von ihnen leiden unter der hohen und doppelten 
Arbeitsbelastung im Beruf und in der Familie. In der damaligen pa-
triarchal geprägten Gesellschaft müssen sie den Großteil der Sorge-
arbeit für die Kinder sowie den Haushalt übernehmen – und neben-
bei noch wie ihre Ehemänner, wenn auch zu oftmals geringeren 
Löhnen, Lohnarbeit leisten. Zeit für sich, etwa für die eigene Bil-
dung, die Verfolgung ihrer persönlichen Interessen oder die Aus-
übung eines politischen Amts, bleibt dabei kaum. 

1918 
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                                                                         Erna Haberzettl 
 

Im selben Jahr, in dem in der ČSR das uneingeschränkte Frauen-
wahlrecht eingeführt wird, lernt die 24-jährige Maria die fünf Jahre 
jüngere Erna Haberzettl kennen. Erna arbeitet in einer Wollspin-
nerei und verfasst kleinere Artikel für den “Volkswille”, das Partei-
blatt der DSAP. Schon bald entwickelt sich zwischen den beiden 
Frauen eine innige Beziehung. Maria beschreibt es später so: “Es 
war als ob die eine Seele in die andre Seele den Gedanken gehaucht 
und geschickt hätte. […] Gleich einer großen Liebe suchten wir uns 
oft und trafen uns am Weg zueinander.” Die Frauen verbringen gan-
ze Nächte mit Unterhaltungen und ihrem Gedankenaustausch. Die 
Beziehung der Frauen wird so vertraut, dass Erna sie eines Abends 
vor dem Einschlafen fragt: “Erscheint Dir nicht Freundschaft wert-
voller als Liebe zu sein?” 
 
Als Maria die schlafende Erna am nächsten Morgen betrachtet, 
durchströmt sie “ein Gefühl heiliger Liebe zu Erna”. Und so findet 
sie ihre persönliche Antwort auf ihre Frage vom Vorabend: “und ich 
fühlte tief aus mir aufsteigen die Wahrheit, die Antwort auf Ernas 
Frage am Abend, dass Freundschaft eigentlich einem Gefühl von 
Liebe entspringt.” Erna teilt sie diese Gedanken jedoch nicht mit – 
zu groß ist ihre Sorge, dass sie diese Antwort entsetzen könnte. 

1920 
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                                                       Blick von Westen auf Graslitz, vor 1927. 
Mit 31 Jahren wird Maria zur Frauensekretärin der DSAP für den 
Kreis Karlsbad bestellt – auch Erna steigt zur Frauensekretärin der 
Stadt Trautenau auf. Innerhalb der DSAP – wie auch in anderen 
Parteien – werden Frauen von den Männern gesondert organisiert. 
Statt einfach das parteipolitische Amt des Sekretärs mit einer Frau 
zu besetzen, wird stattdessen ein neues Amt, das Amt der “Frauen-
sekretärin”, eingeführt. So haben Frauen zwar eine anerkannte Ver-
tretung in den Parteien, gleichzeitig sind sie jedoch in einer perma-
nenten “Sonderrolle”. Soziales, Wohlfahrt, Jugendarbeit sowie die 
Belange der Frauen- und Mädchenbildung werden zu zentralen In-
halten der frauenpolitischen Parteiarbeit. 
 
Die beiden Frauen verfolgen ein ähnliches Ziel: Die Frauenbewegung 
voranbringen. Ernas Motivation beschreibt Maria später so: “Und 
doch liebte sie ihr Frauenleben, liebte sie den weiblichen Menschen 
und träumte davon, dass dieser durch seine große und tiefe Liebe 
dazu befähigt ist, mehr und mehr die Führung unseres Lebens zu 
übernehmen und so allein würde alles gut werden in der Welt. Von 
diesen Gedanken ausgehend huldigte sie auch der Auffassung, dass 
der weibliche Mensch auch der Träger der Friedensidee werden 
müsse”. Unterdessen ist Marias größtes Anliegen in ihrer Funktion 
als Frauensekretärin die Schulungsarbeit unter den Frauen. Sie sorgt 
dafür, dass Wochenendschulen in den Bezirks- und Frauenkreis-
schulen veranstaltet werden. 

1927 
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Alfred Adler (links), Salzburg 1925. 
Auch sonst ist Maria vielseitig interessiert. So besucht sie den Unter-
richt von Dr. Karl Renner, dem späteren österreichischen Bundes-
kanzler, in der Schule für Volkswirtschaft. Auch zur Sommerschule 
meldet sie sich an und lernt beim Arzt, Psychologen und Mitarbeiter 
von Sigmund Freud, Alfred Adler, Inhalte der Individualpsychologie. 
Ihr Interesse an diesem Thema ist außergewöhnlich. Vor Beginn der 
Schulung teilt man ihr mit, dass sie die einzige Teilnehmerin sei, die 
keinen akademischen Hintergrund habe und Arbeiterin sei. Marias 
sozialdemokratische Weltanschauung festigt sich in dieser Zeit im-
mer weiter. Das Erlernte behält sie jedoch nicht für sich, sondern 
gibt es in den, von ihr organisierten Schulungen an andere Frauen 
weiter. 
 
 
 
 
 

1927- 1928 
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                                                          Maria Günzl 

Ab 1932 wird Maria Vorsitzende des genossenschaftlichen Frauen-
komitees des Sudetengebietes. Eines ihrer wichtigsten frauenpoliti-
schen Aufgabengebiete ist dabei erneut die Bildungsarbeit, dieses 
Mal für Funktionärinnen. In dieser Zeit wird sie Mitarbeiterin in der 
Redaktion des “Volkswille”, für die auch Erna arbeitet. Für den 
“Volkswille” schreibt Maria Berichte über die Schulen und ihre Ar-
beit. Auch in der Zeitung “Sozialdemokrat”, dem Organ der DSAP, 
wird sie wiederholt zitiert. Zur gleichen Zeit übernehmen in 
Deutschland die Nationalsozialisten die Macht. Die Verfolgung von 
Sozialdemokrat*Innen und Kommunist*Innen beginnt unmittelbar. 

 

1932- 1933 
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7 
Frauenaufmarsch gegen den Nationalsozialismus, Falkenau 1934. 

Während in Deutschland Sozialdemokrat*Innen verfolgt und er-
mordet werden, organisiert Maria im Jahr 1934 eine Demokratie-
Kundgebung gegen die drohende Gefahr durch den faschistischen 
sudetendeutschen Politiker Konrad Henlein. Denn ihr ist bewusst, 
dass viele Menschen in der Tschechoslowakei verfolgt werden 
könnten, wenn auch dort Faschist*Innen an die Macht gelangen 
sollten. In ihrer Ansprache ergreift sie das Wort für die Interessen 
der Frauen: “Wir wollen Freiheit und Frieden für uns und unsere 
Kinder, und wir sind für die Verteidigung und Erhaltung dieser Güter 
alles einzusetzen bereit!” Nicht alle Deutschen in der Tschechoslo-
wakei sind jedoch so antifaschistisch eingestellt wie Maria. Viele 
wenden sich auf der Suche nach einer Verbesserung ihrer Lage den 
nationalsozialistischen Forderungen Konrad Henleins zu, der enge 
Kontakte zur deutschen NSDAP pflegt. Auch die Rolle vieler Frauen 
im Nationalsozialismus sieht Maria kritisch: “Wiewohl diese Bewe-
gung die Frauen direkt nur zum Weibchen herabwürdigend, ihnen 
alle andren Eignungen absprach, waren sie dabei.” 
 
 
 
 

NS-Zeit 
1934 
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                                    Artikel “SdP-Überfall auf den ‘Volkswille’” in der Zeitung “Sozialdemokrat”                            

                                    vom 23. März 1937 thematisiert die Sachbeschädigung am Graphia-Haus. 
 
Anhänger der SdP verüben einen Anschlag auf die Redaktion des 
“Volkswille”, für welche auch Maria und Erna tätig sind. Die SdPler 
rücken in großer Zahl an, zerstören die Auslagenscheiben und wer-
fen die Scheiben des Hauses ein. Im Haus sind, so berichtete es 
nachher der “Sozialdemokrat”, zu diesem Zeitpunkt nur Frauen 
anwesend. 
 

23. März 1937 
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Nach Abschluss des Münchner Abkommens marschiert die deutsche 
Wehrmacht in das von Sudetendeutschen bewohnte Gebiet in der 
ČSR ein und wird von den meisten der drei Millionen Sudetendeut-
schen begeistert begrüßt. Doch Gegner*Innen des NS-Regimes se-
hen im Einmarsch eine große Gefahr. Viele flüchten aus der Region 
und emigrieren ins Ausland. Auch viele Sozialdemokrat*Innen aus 
Marias direktem Umfeld wählen diesen Weg – so auch Erna. Nach-
dem sie durch den Einmarsch der Nazis ihre Stelle in einem Kurheim 
in Karlsbad verloren hat, geht Erna nach Prag und von dort 1944 
weiter nach Wien. Obwohl Parteifreund*Innen sie warnen, bleibt 
Maria in der ČSR. Sie will nicht fortgehen, während andere diese 
Möglichkeit nicht haben und bleiben müssen. Stattdessen flieht sie 
mit Josef zunächst ins Landesinnere nach Prag. 
 
 

Besatzungszeit 
1.Oktober 1938 

Hitler in Graslitz nach der Besetzung 

des Sudetengebiets, 4. Oktober 1938. 
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 Sudetendeutsche begrüßen die deutsche Wehrmacht in Saaz, 9. Oktober 1938. 
 
Maria und Josef können nicht ewig auf der Flucht bleiben. Deshalb 
kehren sie in ihre Heimat zurück. In Karlsbad wird Maria jedoch als 
bekannte und aktive Sozialdemokratin von der Gestapo verhaftet. 
Ihre Personalien werden aufgenommen und sie kommt ins Karls-
bader Gerichtsgefängnis. Auf dem Weg durch die Stadt wird sie von 
Schaulustigen auf der Straße bespuckt. Maria erinnert sich, wie 
einige rufen: “Schafft sie auf den Schlachthof, bringt sie doch gleich 
um!” Viele Sudetendeutsche sind Anhänger*Innen der Nazis und 
sehen in Maria die Personifikation ihres Feindbildes. 
 
 
 
 
 
 
 

25. November 1938 
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Josef Günzl wird in Graslitz verhaftet und die folgenden Jahre in verschiedene KZ verschleppt. 

Bereits im ersten Verhör wird Maria verprügelt. Der Gestapo-Mann 
fordert von ihr, dass sie ihre Partei einen “Dreckhaufen” nennen 
soll. Doch Maria weigert sich und wird zur Strafe so lange geschla-
gen, bis sie am Boden liegt. “Immer ins Gesicht”, erinnert sie sich 
später. Doch es gibt auch Lichtblicke: Ihre Freund*Innen schaffen 
es, ihr von draußen Essen in ihre Zelle zu schmuggeln. Nachts kann 
Maria hören, wie sie von Spazierwegen hinter den Gefängnismauern 
aus für sie singen: “Freiheit und Freundschaft, das sei unser Gruß 
…”. Trotz des Zuspruchs plagt Maria die Ungewissheit, denn auch ihr 
Mann Josef wurde verhaftet. Lange Zeit weiß sie nicht, wo er fest-
gehalten wird. 

 

 
 

25. November 1938, ein paar Stunden später 



25 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Schloss Osterstein als Strafanstalt, Zwickau. 
 

Nach 14 Tagen im Karlsbader Gefängnis wird Maria in ein anderes 
Gefängnis nach Eger transportiert. In Eger sind die hygienischen Be-
dingungen unerträglich. Maria ekelt sich besonders vor der Blech-
schale und dem Löffel, den sie zum Essen bekommt. Beide sind be-
reits voll Rost und stark verschmutzt. Deshalb isst sie nur das Ge-
fängnisbrot und trinkt aus einem von ihr selbst mitgebrachten Zahn-
putzbehälter. Nach Eger geht es für Maria weiter nach Zwickau, 
doch auch dort sind die Bedingungen schrecklich. Marias Strohsack 
ist voll Blut. Tag und Nacht wird außerdem das Licht in den Zellen 
brennen gelassen. Hunger und Angst werden Marias ständige Be-
gleiter. Bei all der Not bleibt Maria dennoch auch die Freundlichkeit 
einer der Aufseherinnen im Gedächtnis. Doch sie bleibt nicht in 
Zwickau. 
 
 
 
 
 

Dezember 1938 
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Ab 1937 wurde das Schloss Lichtenburg als Frauen-KZ genutzt. 

 

Von Zwickau aus wird Maria weiter in die Gefängnisse von Leipzig, 
Chemnitz und Halle verschleppt. Im Gefängnis in Halle wird Maria 
die unmenschliche Behandlung von Jüdinnen und Juden deutlich 
bewusst. Obwohl sie selbst bereits Gewalt und Unrecht in Haft er-
fahren hat, erkennt sie, dass es ihren jüdischen Mitgefangenen noch 
schlechter ergeht. Eines Nachts liegt sie in der überfüllten Zelle ne-
ben einer jüdischen Frau, deren Schwester vor Schmerz wimmert. 
Beide Frauen wurden schwer misshandelt. Am nächsten Morgen 
wird Maria in das KZ Lichtenburg verschleppt, ein altes Schloss, das 
bei den vielen Verhaftungen als Gefängnis dient. Die Jüdinnen, die 
sie in der Nacht noch kennengelernt hat, kommen direkt in einen 
Sonderblock des KZ Ravensbrück: Block 11. Maria sieht sie nie 
wieder. 
 

 

 
 
 
 

Frühjahr 1939 
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                                              Ein KZ-Insasse bettelt bei einem Aufseher um Essen, Lithographie  

                                              von Richard Grune, ca. 1947. 
 

Bei ihrer Ankunft im Frauen-KZ Lichtenburg muss Maria zunächst 
zur so genannten “Aufnahmekanzlei”, wo ihre Daten erfasst wer-
den. Während sie wartet, bis sie an der Reihe ist, bekommt sie mit, 
wie die Aufseherin die Frauen schikaniert. Wenn diese nicht schnell 
genug antworten, beleidigt sie sie als “Miststück” oder “Du Aas, daß 
Du nicht rasch antworten kannst”. Als Maria dran ist, muss auch sie 
ihre Daten zu Protokoll geben. Dann bekommt sie die Nummer 
1374. „Wie haben Sie sich zu melden?”, wird sie von der Aufseherin 
gefragt. “Günzl 1374”. Falsche Antwort. Maria wird so lange ge-
schlagen, bis sie auf die vermeintlich “richtige” Antwort kommt. 

Später im Frühjahr 1939 
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Fortan muss sie sich mit “Schutzgefangene Günzl 1374” melden. 
Nach den letzten Monaten unter menschenunwürdigen Bedingun-
gen in Haft, ihrem einhergehenden Gewichtsverlust von mehr als  
20 kg und der Ausweglosigkeit ihrer Situation kann Maria diese 
neuerliche Gewalt nicht mehr verkraften: Sie verliert kurz das Be-
wusstsein. 
 
Doch einer Mitgefangenen geht Marias Leid nahe und sie sucht den 
Kontakt zu ihr. Suse Benesch, eine politische Inhaftierte aus Wien, 
spricht sie an – und tröstet sie in der ersten Nacht. Die beiden Frau-
en geben einander Halt, aber Maria merkt schnell: Suse ist sehr un-
vorsichtig mit dem, was sie sagt. Sie hat ihren Gerechtigkeitssinn 
nicht verloren und macht ihrem Unmut über Ungerechtigkeiten im 
KZ laut Luft – am Ende einmal zu viel. 
 
Als eine junge Frau eines Nachts vor lauter Schmerzen nicht aufhö-
ren kann zu weinen, ruft Suse die Aufseherin und fordert, dass die 
Frau in ein Krankenhaus kommen soll. “Wer gibt dir frechem Luder 
das Recht, solche Reden hier zu schwingen?”, kommt die Antwort. 
Die übrigen Frauen und auch Maria schweigen. Sie wissen, was 
ihnen droht, wenn sie Partei für Suse ergreifen. Suse kann nicht ver-
stehen, warum sich nicht alle zusammen gegen diese Ungerechtig-
keit einsetzen und sagt das den Frauen auch. Das ist zu viel: Suse 
wird in das Lagergefängnis geworfen, welches die Gefangenen nur 
den “Bunker” nennen. Maria sieht Suse erst wieder, als sie von der 
Aufseherin zum Putzen in die unterirdischen Gefängniszellen abbe-
rufen wird. Suse ist leichenblass. „Hunger“ ist das erste, was sie zu 
Maria sagt. Doch Maria hat nichts, was sie Suse geben könnte. 
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         Diese schwere Walze mussten die Frauen bei der Zwangsarbeit im Straßenbau ziehen. 

 

Mitte Mai 1939 werden die Frauen in das halbfertige KZ Ravens-
brück verschleppt. Suse kommt dort erneut ins Lagergefängnis und 
wird zur Arbeit gezwungen. Eines Tages sieht Maria, wie sie sich 
wankend in einer Außenkolonne zur Arbeit schleppt. Sie kann kaum 
noch gehen. Kurz darauf ist sie tot. Maria hat zunächst mehr Glück. 
Zuerst wird sie im Laden des Lagers, dann in Block 3 als Häftlings-
aufseherin eingesetzt. Block 3 wird auch als “Dirnenblock” bezeich-
net. Maria wird angewiesen, den Frauen, die ihr Bett nicht richtig 
machen, einen Kübel Wasser über den Kopf zu schütten. Auch Lei-
besvisitationen soll Maria bei den Frauen durchführen. Doch Maria 
weigert sich. 
 
Als sie eines Tages zwei Frauen aus ihrem Block eine Leiter wegbrin-
gen lässt, wird die Leiter stattdessen genutzt, um einen Fluchtver-
such zu unternehmen. Maria wird daraufhin schwer bestraft: Vier 
Tage und vier Nächte soll sie draußen stehen. Nur das Einschreiten  

Im KZ Ravensbrück 
15. Mai 1939 
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der Oberaufseherin, die Maria erlaubt, in ihren Block zurückzukeh-
ren, rettet ihr vermutlich das Leben. Da sie ihre Strafe jedoch nicht 
vollständig verbüßt hat, wird sie der Schwerstarbeiterinnengruppe 
zugewiesen. Dort muss sie Fundamente für den Bau der SS-Gebäude 
ausheben – eine harte Arbeit, die Maria mit ihren 43 Jahren und in 
ihrem ohnehin bereits geschwächten Zustand schwer zusetzt. 
 
 
 
 
 
 
Maria erkrankt. Durch die Schwerstarbeit beim Ausheben der Fun-
damente für die SS-Häuser in dem sumpfigen Gebiet bekommt sie 
hohes Fieber. Sie schleppt sich so lange weiter, bis sie umfällt. Eine 
richtige ärztliche Versorgung erhält Maria nicht. Trotzdem schafft 
sie es, irgendwie zu überleben. Doch es ist nicht nur die mangelhaf-
te Versorgung, der Hunger und die Krankheiten, die Maria zusetzen. 
Unter der Gewalt, die sie im KZ erlebt, wird sie den Rest ihres Le-
bens leiden. Als eine Aufseherin sie eine Treppe hinunterstößt, er-
leidet Maria starke Hämatome an den Beinen. Auch noch Jahre nach 
ihrer KZ-Haft kehren die Schmerzen immer wieder zurück. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Einige Monate später, 1939 
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                                                                                 Käthe Leichter, österreichische Briefmarke, 1995 

 

Maria hat Glück: Nach einigen Monaten in der Schwerstarbeiterin-
nengruppe wird sie in den Block 2 für “Politische” zurückgebracht. 
Dort wird sie zum Küchendienst eingeteilt und ist für die Versorgung 
des Lagers und der Lagerhunde zuständig.  
 
Maria bekommt hier mit, wie die Aufseherin bei Essensknappheit 
des ohnehin schon kargen KZ-Essens aus dem sogenannten “Juden-
kessel” für die anderen Blocks herausschöpft, was dort fehlt.  
 
Außerdem trifft Maria ein bekanntes Gesicht wieder: Die öster-
reichische Sozialistin Dr. Käthe Leichter, die im “Judenblock” inhaf-
tiert ist. Maria ist schockiert. Käthe ist stark abgemagert, von der 
einst so beeindruckenden Frau ist nicht viel übriggeblieben. Sie 
steckt Käthe heimlich Essen zu. Eine Weile geht das gut, doch dann 
wird Maria krank. Als sie zum Küchendienst zurückkehrt, ist Käthe 
nicht mehr in Ravensbrück. Sie wird 1942 in der Psychiatrischen 
Anstalt Bernburg/ Saale ermordet. 
 

Sommer 1939 
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Die Frauen mussten oft stundenlang zum Zählappell antreten. Hier zu sehen sind männliche 

Häftlinge beim Zählappell im KZ Sachsenhausen (Symbolbild). 

 

Während in ihrer Heimat Weihnachten gefeiert wird, wird Maria 
weiterhin im KZ Ravensbrück festgehalten. Statt besinnliche Tage 
mit ihren Liebsten verbringen zu können, wird Maria in der Nacht 
aus dem Bett gejagt. Die Lageraufseherin, die Maria nur als das 
“Rabenvieh” bezeichnet, lässt die Frauen in der Eiseskälte zum 
Zählappell antreten – angeblich um zu überprüfen, ob diese ihre 
Kleider nach Vorschrift gebündelt hätten. Im dünnen Hemd stehen 
die Frauen zitternd in der Kälte. Auch wenn sie nichts gegen die 
Willkür der Aufseherin ausrichten können, finden sie einen anderen 
Weg, um ihre ohnmächtige Wut und ihre Solidarität untereinander 
auszudrücken: Nach und nach fassen sie einander an den Händen 
und stehen stumm, aber als Einheit, in einer Reihe. 
 
 
 

Weihnachten 1939 
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Blick auf den Wolfgangsee. 

 

Nach fast eineinhalb Jahren in Ravensbrück wird Maria probeweise 
aus dem KZ entlassen. Statt jedoch nach Hause zurückkehren zu 
dürfen, wird sie erneut verschleppt. Sie muss als Hausgehilfin des 
KZ-Kommandanten Hans Loritz und seiner Familie in St. Gilgen am 
Wolfgangsee arbeiten. Die Familie, und insbesondere die Ehefrau 
des SS-Mannes, behandelt Maria furchtbar. Sie erleidet schwere 
Misshandlungen. Die Zeit am Wolfgangsee ist für Maria fast noch 
schwerer zu ertragen als ihre Zeit in Ravensbrück – ihr geht es so 
schlecht, dass sie sich nach der Lagergemeinschaft der Frauen in Ra-
vensbrück zurücksehnt. 
 
 

 

 

 

27. September 1940 
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                             Graslitz und Umgebung, um 1945. 
 

Mit 45 Jahren darf Maria endlich nach Graslitz zurückkehren. Zurück 
in ihrer Heimat lebt Maria ohne Josef in ihrem gemeinsamen Haus 
am Wald. Josef ist noch immer im KZ inhaftiert. Durch die Hilfe von 
ehemaligen Partei-Genoss*Innen findet sie Arbeit bei der Firma See-
mann in Graslitz. Doch auch hier findet sie keinen Frieden: Sie steht 
unter der Aufsicht der Gestapo und muss sich täglich melden.  
 
Marias Erlebnisse der letzten Jahre haben in ihr einen “Ekel vor der 
ganzen Welt und den Menschen” ausgelöst. Ihre Erlebnisse als 
Zwangsarbeiterin bei der SS-Familie lassen sie nicht los. Besonders 
die Erinnerung an die Unterhaltungen der Familie Loritz mit ihren 
Besucher*Innen kann sie nicht abschütteln. 
 
Die Familie hat sich darüber ausgetauscht, wie sie sich immer weiter 
auf Kosten derer, die von ihnen verfolgt werden, bereichern kön-
nen. Maria kann diese Habgier und diesen Eigennutz nicht ertragen. 
An das Gute im Menschen glauben, das tut sie inzwischen nicht 
mehr. Einen Lichtblick gibt es jedoch: Als Maria endlich nach Hause 
zurückkehren darf, bekommt sie als erstes Besuch von Erna.  
 
Gemeinsam mit zwei Lehrerinnen treffen sich die Freundinnen und 
beraten gemeinsam, was nun zu tun sei – denn eines ist ihnen allen 
klar: Der Widerstand muss weitergehen. 
 
 

23. April 1941 
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  KZ Groß-Rosen, Haupteingangstor. 

 

Maria und Josef haben eigentlich Silberhochzeit. Die beiden sind seit 
inzwischen 25 Jahren verheiratet. Deshalb versucht Maria, Josef im 
KZ Groß-Rosen zu besuchen. Josef muss in der Baukanzlei Zwangsar-
beit leisten. Dafür hat er jedoch ein Privileg, was den meisten an-
deren Häftlingen im KZ Groß-Rosen nicht gewährt wird: Er darf für 
zwei Stunden das KZ verlassen und Maria treffen. Diese erkennt ihn 
fast nicht wieder. Auch Josef ist in den fünf Jahren KZ-Haft stark ge-
altert und abgemagert. Weinend sitzen beide im Straßengraben. 
Zwei Tage später kann Maria ihn erneut treffen. Danach wird er ins 
KZ Stutthoff verschleppt. 
 
 
 
 
 
 
 

September 1943 
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                     Albert Exler 

 

Obwohl sie von der örtlichen Gestapo überwacht wird, ist Maria 
weiterhin politisch aktiv. Sie gilt als Anlaufstelle für sudetendeut-
sche Sozialdemokrat*Innen. Auch ihre Schwester, Klara Wenzel, 
sowie ihre Freundin Erna gelten als Kontaktstellen. Eines Nachts 
klingelt es an ihrer Tür: Albert Exler, ein nach England emigrierter 
Parteifreund, bittet sie um Unterschlupf. Er ist mit dem Fallschirm 
im Sudetenland abgesprungen, um zwischen den Sudetendeutschen 
und der tschechischen Bevölkerung zu vermitteln und um den Wi-
derstand gegen das NS-Regime zu unterstützen. Albert sind in Lon-
don Pläne der tschechoslowakischen Exilregierung unter Edvard 
Beneš bekannt geworden, die die Vertreibung der Sudetendeut-
schen aus dem Gebiet vorsehen. Maria lässt ihn herein und ver-
steckt ihn in ihrem Schuppen. Doch schon kurz darauf wird sie ge-
warnt, dass nach Albert gesucht wird. Maria bekommt Angst – 
immerhin wird sie nach wie vor von der Gestapo überwacht. Sie 
bittet ihre Adoptivtochter Anita um Hilfe. 
  

Anfang Mai 1944 
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Albert Exler  
 
Albert Exler wird am 4. Juli 1910 in Heinrichsthal geboren und 
wächst im Arbeitermilieu des Sudetengebiets auf. Schon als Ju-
gendlicher wird er Mitglied in der DSAP und der Gewerkschaft.  
Als 1938 mit dem Münchner Abkommen die Abtretung der Sude-
tengebiete an das Deutsche Reich beschlossen wird, flieht er  
nach Finnland, wo er in der Armee gegen die Sowjetunion kämpft. 
Nach dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs und dem Einmarsch 
deutscher Truppen muss er jedoch erneut fliehen, dieses Mal nach 
Schweden. 1942 erreicht ihn eine Nachricht, die seinem Leben eine 
neuerliche Wendung bringt: Wenzel Jaksch, der Vorsitzende der 
Wertegemeinschaft der Sudetendeutschen Sozialdemokraten, 
braucht seine Unterstützung. Von Wenzel erfährt er von den Plä-
nen der tschechoslowakischen Exilregierung, nach Kriegsende die 
Sudetendeutschen aus dem Gebiet zu vertreiben. Albert ist ver-
zweifelt: Erst musste er wegen der Nazis seine Heimat verlassen  
und nun droht die Gefahr, dass er auch nach Kriegsende nicht 
zurückkehren kann. Albert soll deshalb einen Aufstand der NS-
Gegner*Innen im Sudetenland organisieren und die Freund*Innen  
in der Heimat vor den Vertreibungsplänen warnen. Zwei weitere 
Männer melden sich freiwillig: Otto Pichl und Ernst Hoffmann. 
 
Am 4. Mai 1944 springt Albert aus einem englischen Flugzeug über 
Nordböhmen ab. Das Vorhaben ist jedoch von Anfang an zum 
Scheitern verurteilt. Otto wird bei Aussig von der Gestapo umstellt 
und begeht daraufhin Suizid. Ernst wird ebenfalls gefunden und in 
Karlsbad von der Gestapo zu Tode gefoltert. Albert kommt bei 
Maria Günzl und später bei Erna Haberzettl in Wien unter. Doch im 
März 1945 wird er von der Gestapo aufgegriffen. Zusammen mit 
Maria soll er hingerichtet werden, doch in den Wirren der letzten 
Kriegstage können sie entkommen. Nach dem Krieg ist Albert am 
Aufbau der Demokratie in der britischen Besatzungszone beteiligt. 
Von 1951 bis 1973 ist er Redakteur des sozialdemokratischen 
Pressedienstes in Bonn. Dort verstirbt er am 9. Dezember 1990. 
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Marias Nichte Anita als Jugendliche. 

 

Nachdem Albert den ganzen Tag versucht hat, Verbündete für seine 
Mission zu suchen, kehrt er abends zu Maria zurück. Doch er er-
schrickt. Dieses Mal ist Maria nicht alleine, eine weitere Frau ist bei 
ihr: Erna Haberzettl. Erna verspricht ihm, ihn zu sich nach Wien und 
somit in Sicherheit zu bringen. Marias Adoptivtochter Anita bringt 
Albert mit dem Zug zu einer Genossin von Maria nach Neusattl. Von 
dort holt ihn Erna ab und bringt ihn nach Wien, wo sie inzwischen 
lebt. Die Beziehung von Maria und Erna ist seit ihrem Kennenlernen 
vor über 20 Jahren ungetrübt: “Im Falle E. (Exler) äußerte und zeigte 
sich unsre Freundschaft in ihrer ganzen Kraft und Größe. Wie hat-
ten wir Angst umeinander, wie groß waren unsre Sorgen um uns 
gegenseitig. Eine wollte die andre von Sorge und Angst entlasten 
und beide haben wir unausgesprochen uns vorgenommen, in der 
Stunde der Gefahr uns gegenseitig zu schützen.” Maria ist erleich-
tert, dass der Fluchtversuch geglückt ist, dennoch hat sie Angst, dass 
sie alle doch noch von der Gestapo überführt werden könnten. 
 
 
 

Mitte Mai 1944 
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Aus den Erinnerungen von Klara Wenzel 
 

Wie auch Maria ist Klara aktive Sozialdemokratin. An ihrem Arbeits-
platz in der Fabrik Solvay in Nestomitz a. d. Elbe bekommt sie mit, 
dass Albert Exler in der Nähe mit dem Fallschirm abgesprungen ist. 
Die Arbeiter diskutieren leise, wie sie ihm helfen können. Albert will 
zu Maria nach Graslitz. Deshalb wird Klara nun ebenfalls involviert: 
Sie soll ihm bei seiner Flucht zu Maria helfen. Doch Klara rät von der 
Reise ab. Ihre Schwester ist erst seit wenigen Jahren aus der KZ-Haft 
entlassen worden und wird bestimmt noch streng überwacht. Da-
nach hört sie erst einmal nichts mehr von ihm. Doch kurze Zeit spä-
ter steht Maria zusammen mit ihrer Freundin Erna bei Klara vor der 
Tür. Die Frauen teilen ihr mit, dass sie Albert nach Wien und in Si-
cherheit bringen konnten. Mehr erzählen sie Klara allerdings nicht – 
zu groß ist die Sorge, sie als Mitwisserin zur Zielscheibe der Gestapo 
zu machen. Und tatsächlich wird Klara am 24. Februar 1945 von der 
Gestapo abgeholt. In Haft wird sie wiederholt gefoltert, um den Auf-
enthaltsort von Albert herauszufinden. Doch sie können Klara fol-
tern, so viel sie wollen: Sie weiß einfach nichts. Daraufhin kommt sie 
ins Gefängnis Leitmeritz und wird des Hochverrats und der Feindbe-
günstigung angeklagt. Ihr droht die Todesstrafe. Eines Tages, als 
Klara einmal mehr verhört wird, wird Maria völlig zerschlagen und 
stark schwankend im Gang an ihr vorbeigeführt. 
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Die Verhaftung lässt nicht lange auf sich warten. Maria und ihre 
Schwester Klara werden am 1. Dezember 1944 von der Gestapo 
festgenommen und ins Gefängnis Leitmeritz gebracht. Monatelang 
werden sie verhört und schwer gefoltert. Der Vorwurf: Sie haben 
den sudetendeutschen Fallschirmspringer der Royal Air Force, 
Albert Exler, illegal unterstützt. Beide Schwestern werden zum Tode 
verurteilt. Auch Albert wird in Wien von der Gestapo aufgegriffen 
und schuldig gesprochen. Ihnen allen droht die Hinrichtung. 
 
 
 

 
 
 

Am 8. Mai 1945 soll das Todesurteil gegen Maria, Klara und Albert  
in der Kleinen Festung in Theresienstadt vollstreckt werden. Sie alle 
werden in einer Reihe aufgestellt und ihnen verkündet, dass sie nun 
hingerichtet werden. Ab diesem Zeitpunkt geht alles ganz schnell. 
Das Anrücken sowjetischer Panzer zwingt die SS dazu, die drei statt-
dessen ins Gestapo-Gefängnis zu bringen. Doch dort kann durch das 
Eindringen revoltierender Bürger in das Gebäude ihre Hinrichtung 
verhindert werden. Maria sagt später, die Menge an plündernden 
Menschen hätte ihre Schwester und sie einfach aus dem Gestapo-
Haus geschoben. Albert sei unterdessen von der SS als lebender 
Schutzschild missbraucht worden. Maria, Klara und Albert haben 
alle unterschiedliche Erinnerungen an den Tag ihrer Befreiung – 
eines steht jedoch fest: Alle drei haben unfassbares Glück gehabt. 
Aufgrund der Folter in Haft ist Marias Gesundheitszustand so 
schlecht, dass Klara sie mit zu sich nach Nestomitz nimmt. Den Weg 
bis nach Hause nach Graslitz schafft Maria nicht mehr. 
 
 
 
 

Erneute Verhaftung 
1.Dezember 1944 

8. Mai 1945 
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Maria erholt sich bei Klara in Nestomitz von der Folter. In den ersten 
Tagen nach ihrer Befreiung erfahren die Schwestern vom Schicksal 
ihrer Freund*Innen. Zwei der Arbeiter, die Albert geholfen haben, 
sind durch Bomben umgekommen, ein dritter verwundet. Doch es 
gibt auch gute Nachrichten: Dadurch, dass Maria trotz der schweren 
Folter kein Wort gesagt hat, wurde niemand aus ihrem Umfeld in 
Graslitz verhaftet. 
 
Eine weitere Meldung erschüttert Maria jedoch zutiefst. Erna hat 
sich in Wien suizidiert. Zu groß war ihre Angst, dass sie die Folter 
nicht durchstehen und ihre Freund*Innen verraten könnte. Maria  
ist tief getroffen. Ihre Emotionen verarbeitet sie schriftlich. Ihre 
Erinnerungen an ihre Beziehung zu Erna, ihre Gefühle und an ihre 
gemeinsamen Gespräche sammelt sie im Text “Die Freundin!”. Sie 
verfasst mehrere Versionen des Textes. Ihre Gedanken kreisen da-
bei immer wieder um die Nacht, in der Erna sie fragte: “Erscheint 
Dir nicht Freundschaft wertvoller als Liebe zu sein?” Meist schreibt 
Maria, dass sie Erna nicht geantwortet habe. Aber eine Fassung 
ihres Textes endet anders. Da antwortet Maria: “Nein Erna, der 
Mensch braucht Beides”. Und Erna antwortet: “Ich habe Beides und 
bin glücklich”. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nachkriegszeit 

Erste Tage nach der Befreiung, 1945 
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Ernas Gedicht mit dem Titel “AN MARIA!”. 
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                                                       Bombenschäden in der ehemaligen Tschechoslowakei,  

                                                       hier in Prag 1945. 

 

Auch Marias Mann Josef überlebt den Krieg und die KZ-Haft, doch 
bald nach ihrer Wiedervereinigung trennen sich die Wege des Ehe-
paares. Maria sagt später über ihn, dass er die lange Zeit im KZ habe 
aufholen wollen. Er geht ihr fremd. Maria bringt Verständnis für 
seine Situation auf, doch mit ihm weiter zusammenleben kommt für 
sie nicht mehr infrage. Auch ihrer Adoptivtochter Anita geht es nicht 
gut: Bei Marias zweiter Inhaftierung hat sie versucht, sich das Leben 
zu nehmen. 
 

Juni 1945 
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Der Herbst kommt, doch Maria kann den Schmerz ihres Verlustes 
von Erna nur schwer ertragen. Ihre Gefühle verarbeitet sie in einem 
Gedicht: 
 

“Einsamer Sonntag” 
Einsam bin ich und allein. 
Herbstlich gefärbter Park 
leuchtet zum Fenster herein. 
Da denk ich Dein, 
als Du noch mit mir 
durch den herbstlichen Wald geschritten, 
als ich noch mit Dir um Probleme gestritten. 

 

Oh, wie war glücklich ich, 
als Du Dich, noch an mich 
anschmiegend, aussprachst, 
zum Herbsthimmel aufsahst, 
dankend und lobend zugleich, 
göttlich, menschlich Bereich 
der Vollkommenheit. 

 

Man nahm Dich gefangen, 
Du bist freiwillig 
in den Tod gegangen, 
Zeugnis ablegend 
für deine Vollkommenheit. 

 

Einsam bin ich und allein. 
Kann nicht mehr glücklich sein. 
Du warst ein Teil von mir, 
wie ich ein Teil von Dir. 

 

Herbstduft steigt hoch, 
raubt mir die Ruh, 
raunet mir zu 
Du lebst noch? 

 
Gedanken an Erna im Herbst 
(Haberzettl) - Maria Günzl 

Ein Sonntag im Herbst, 1945 

Wozu? 
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Wieso sprechen wir bei Maria und Erna nicht 
von einem Paar? 
 

Maria und Erna verbringen Tag und Nacht miteinander. Maria beschreibt in ihren 
Erinnerungen, wie sie die neben ihr schlafende Erna beobachtet. Wie sie über ihre 
Gefühle für Erna grübelt – und sich nicht traut, ihr diese mitzuteilen. Die beiden 
verbringen lieber Zeit zu zweit als in Gesellschaft und widmen einander Gedichte. 
Sie nennen einander “Freundin” oder “Kameradin”. Maria spricht im Nachhinein 
von einem “innigen Zusammenwirken und Leben” der beiden und erzählt von Ernas 
Liebe zum “weiblichen Menschen”. Und dennoch erzählen wir bei 
#ZumFeindGemacht nicht die Geschichte einer lesbischen Liebe. Warum? 
 

Häufig werden gleichgeschlechtliche Paare in der Geschichte nicht als solche ge-
sehen und bezeichnet. Das hat mehrere Gründe. Zum einen gehen wir von der 
Heterosexualität einer Person als “Regelfall” aus. Solange die Person nichts Gegen-
teiliges sagt, wird sie als heterosexuell wahrgenommen. Das Problem: Sexualität 
wurde lange Zeit tabuisiert und nur selten in schriftlichen Quellen überliefert. Das 
gilt nicht nur für Homo-, sondern auch für Heterosexualität. Außerdem wurde 
Sexualität in lesbischen Partnerschaften historisch oft nicht als “Sex” definiert. 
Homosexualität wurde stattdessen als Sex zwischen Männern verstanden und les-
bische Sexualität als “romantische Freundschaft” verklärt. Somit sprachen frauen-
liebende Frauen häufig von “Freundschaft” oder “Liebe”, die sie der Partnerin ge-
genüber empfanden. 
 

Auch Maria und Erna haben sich nie als “lesbisch”, “bisexuell” oder “queer” iden-
tifiziert – was nicht verwunderlich ist, da etwa der Begriff “lesbisch” erst in den 
1970er Jahren in der Frauen- und Lesbenbewegung als Selbstbezeichnung ver-
wendet wurde. Zeitgenössische Bezeichnungen für Liebesbeziehungen zwischen 
Frauen waren “Freundespaar”, “ideale Freundschaft” oder “Frauenliebe”, die 
Partnerin war die “Freundin”, “Kameradin”, “Frauenfreundin” oder gar der 
“Freund”. Viele frauenliebende Frauen heirateten Männer und bekamen Kinder,  
da ihnen sonst gesellschaftliche Stigmatisierung drohte. 
 

Historiker*Innen finden häufig keine gesicherten Belege über die Sexualität eines 
Menschen. Sie müssen zwischen den Zeilen lesen, um gleichgeschlechtliche Be-
ziehungen in den Quellen zu erkennen. Das Ignorieren von Hinweisen auf Homo-
sexualität, Trans- oder Intergeschlechtlichkeit reproduziert jedoch die Ausgrenzung 
von LSBTIQ*. 
 

All diese Gründe führen dazu, dass lesbische Liebe oftmals unsichtbar bleibt. Uns ist 
es wichtig, dennoch auf die innige Beziehung zwischen Maria und Erna aufmerksam 
zu machen – auch wenn wir auf Labels, mit denen die beiden sich damals wahr-
scheinlich nicht identifizieren konnten, verzichten. 
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 Marias Familie wird eine freiwillige Ausreise gestattet. 

 

Als die Vertreibung der Deutschen aus der ČSR ausgesprochen wird, 
dürfte Marias Familie eigentlich bleiben. Als Antifaschist*Innen sind 
sie von der geplanten Vertreibung ausgenommen. Die Stimmung 
gegenüber den verbliebenen Deutschen ist jedoch angespannt. Und 
so geht Maria zusammen mit ihrer Schwester Klara, ihren beiden 
Brüdern Anton und Almar und ihren Eltern nach Bayern. Dort zieht 
sie nach Planegg ins Würmtal, südwestlich von München. 
 

23. März 1946 
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   Auszug aus Marias Entschädigungsantrag “Schaden an Körper und  Gesundheit”, 1957. 
 

Als Heimatvertriebene in Planegg bei München wohnt Maria in der 
Karlstr. 23 mit ihren Eltern, einem ihrer Brüder und ihrer Schwägerin 
zusammen. Bei ihrer Ankunft in Bayern stellt Maria einen Antrag auf 
Entschädigung. Dafür muss sie zum Arzt, um ihren gesundheitlichen 
Zustand nach der KZ-Haft untersuchen und dokumentieren zu las-
sen. Doch als die Untersuchung beginnt, merkt sie an seinen Aussa-
gen und im abwertenden Umgang mit ihr schnell: Der Arzt ist ein 
Nazi. Entsetzt verlässt Maria die Praxis. 
 
 
 
 

 

 

 

        Marias Ausweis für Vertrie- 

        bene und Flüchtlinge. 
 

 
Inmitten der Not der Nachkriegszeit beginnt die inzwischen 50-jähri-
ge Maria, sich auch in Bayern wieder politisch zu betätigen. Sie setzt 
sich für die Anliegen ihrer ehemaligen Landsleute ein und engagiert 
sich in der Gesinnungsgemeinschaft sudetendeutscher Sozialdemo-
kraten, der Seliger-Gemeinde. Ab Juli arbeitet sie außerdem bei der 
SPD als Frauensekretärin. Dieses Amt übt sie bis Dezember 1950 
aus. 
 
 

Frühjahr 1946 

Juli 1946 
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Drei Jahre nach Kriegsende hat Maria sich in Bayern eingelebt und 
ist Abgeordnete der SPD im Kreistag München-Land. Im selben Jahr 
beantragt sie einen “Ausweis für rassisch, religiös und politisch Ver-
folgte”. In ihrem Ausweis wird ihr bescheinigt, dass sie für zwei Jah-
re und sechs Monate vom NS-Regime inhaftiert wurde. Trotz all des 
Unrechts, das Maria im Nationalsozialismus erlitten hat, ist für sie 
eines klar: Sie will keine Rache. Stattdessen will sie sich ihren Werte-
vorstellungen folgend weiter für die Sozialdemokratie und die Men-
schen einsetzen. 
 
Im selben Monat, in dem sie ihren Ausweis erhält, wird sie erneut 
medizinisch untersucht. Denn ob ihre gesundheitlichen Schäden, 
unter denen sie seit ihrer KZ-Haft und der Folter leidet, auch tat-
sächlich daher rühren, das muss für etwaige Entschädigungsan-
sprüche erst bewiesen werden. Aus dem Bericht der Universitäts-
klinik geht hervor: “Ein Zusammenhang zwischen den Ohrfeigen, die 
die Patientin im K.Z. erhalten hat und der heutigen Schwerhörigkeit 
ist nicht wahrscheinlich.  
 
Eine Bestätigung bringt die Aussage der Patientin, die festgestellt 
hat, dass nach anfänglicher Schwerhörigkeit als Folge der Ohrfeigen 
nach kurzer Zeit das Gehör sich wieder gebessert hat.” Der Bericht 
zeigt deutlich, was für Steine den Betroffenen auf dem Weg zur An-
erkennung ihrer Entschädigungsansprüche in den Weg gelegt wer-
den. 

Juli 1948 

Maria wird als NS- 

Verfolgte anerkannt 
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                                                  Marias Antrag auf Entschädigung für den "Schaden an Freiheit". 
 

Maria stellt einen Antrag auf Wiedergutmachung, unter anderem 
für ihre erlittenen Schäden “an Freiheit” für die 30 Monate KZ-Haft 
sowie “an Eigentum und Vermögen” beim Bayerischen Landesamt 
für Wiedergutmachung. Mit diesem ersten Antrag beginnt für sie 
ein mehr als zehn Jahre dauernder bürokratischer Akt, bei dem 
Maria immer wieder ihre erlebten Traumata wiedergeben und ihre 
erlittenen Schäden vor den Ämtern beweisen soll, um für all ihr 
elebtes Leid Entschädigungen erhalten zu können. 
 
 

7. Oktober 1949 
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Feststellungsbescheid über Marias  

Entschädigungsanspruch, 1950. 
 

Drei Monate nach Einreichung wird Marias Antrag auf Wiedergut-
machung für “Schaden an Freiheit” stattgegeben. Ihr wird ein An-
spruch auf 4.500 DM Haftentschädigung zugesprochen. Da sie aller-
dings bereits Bekleidungs- und Möbelanschaffungshilfen erhalten 
hat, wird ihr dieser Betrag abgezogen. Maria erhält zunächst 1.650 
DM, die 2. Rate ihrer verbliebenen Haftentschädigung in Höhe von 
2.150 DM wird ihr noch nicht ausgezahlt. Für sie ist das ein Problem: 
Da sie nicht nur für sich, sondern auch für ihre alten Eltern sorgen 
muss, reicht das Geld vorne und hinten nicht aus. Deshalb reicht sie 
im Oktober desselben Jahres einen Antrag auf vorzeitige Teilauszah-
lung der 2. Rate in Höhe von 500 DM ein. Einen Monat später wird 
ihr das Geld ausgezahlt. 
 
 

4. Januar 1950 
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Bayerischer Landtag. 
 

Im Jahr 1950 zieht Maria als eine von vier Frauen in den Bayeri-
schen Landtag ein. Dort bleibt sie bis zum Jahr 1962 für drei Wahl-
perioden Abgeordnete. Trotz ihres anspruchsvollen politischen 
Amtes übt Maria noch ein weiteres aus: Im selben Jahr wird sie zu-
sätzlich noch Vorsitzende der Landesfrauenarbeitsgemeinschaft, 
einer Vorläuferorganisation der Arbeitsgemeinschaft sozialdemo-
kratischer Frauen (AsF). Drei Jahre lang sitzt sie der Gemeinschaft 
vor. In ihrer politischen Arbeit ist ihr insbesondere die Situation der 
Frauen ein großes Anliegen: Viele Frauen, so Maria, konnten sich in 
den ersten Nachkriegsjahren nur noch um den Aufbau einer neuen 
Existenz und das Überleben ihrer Familien sorgen. Stundenlanges 
Anstehen vor den Läden für Brot, Gemüse und Kartoffeln, die Sorge  
 
 

1950 
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um Kleidung und Wohnung, Kinderbetreuung und Fürsorge für An-
gehörige – all das lasse ihnen kaum Raum, außerhalb ihrer vielen 
Aufgaben ihren eigenen Interessen und Bedürfnissen nachgehen zu 
können. 
 
Im politischen und öffentlichen Leben sind Frauen entsprechend 
unterrepräsentiert. Aber Maria sind auch Vorurteile vertraut, denen 
Frauen in der Politik begegnen: Politisch tätige Frauen seien keine 
“wahren” Frauen, denn Politik sei nun einmal “Männersache”. 
Maria ist es leid: Wie sollen die Stärken und Bedürfnisse von Frauen 
in der Politik berücksichtigt werden, wenn sie dort aber kaum ver--
treten sind? “Politik ist also Leben”, sagt Maria. “Wer nichts mit Po-
litik zu tun haben will, der negiert das wichtigste Element, die we-
sentlichste Kraft, die unser ganzes Leben maßgebend beeinflus-
sen.” Sie setzt sich deshalb dafür ein, Frauen den Weg ins öffent-
liche Leben und in die Politik zu ermöglichen und ihnen neue Per-
spektiven aufzuzeigen. 
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                                                    Marias Antrag auf Auszahlung des Restbetrags vom 31. Juli 1951. 
 

Noch immer wartet sie auf die restliche Auszahlung der 2. Rate ihrer 
Haftentschädigung. Um nicht mehr auf engstem Raum mit ihren 
Eltern und Brüdern wohnen zu müssen, beantragt sie erneut eine 
Vorschusszahlung aus der 2. Rate ihrer Haftentschädigung, mit der 
sie ein Grundstück für den Hausbau erwerben will. Obwohl ihr An-
trag im September zunächst abgelehnt wird, erhält sie im Oktober 
doch noch eine weitere Teilauszahlung in Höhe von 1.000 DM. 
 

31. Juli 1951 
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                                  1.Seite des Bundesergänzungs- 

                                  gesetzes zur Entschädigung für                        

                                  Opfer der nationalsozialisti- 

                                  schen Verfolgung (BErgG),  

                                  1953. 
 

Zwei Jahre später wohnt Maria nun in der Jörg-Tömlingerstr. 26 in 
Planegg. Ihre Eltern, die 77-jährige Anna und der 80-jährige Anton, 
erkranken an einer Grippe und versterben. Auf einen Schlag verliert 
sie beide Eltern. Im selben Jahr wird das Bundesergänzungsgesetz 
zur Entschädigung für Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung 
(BErgG) verabschiedet. Maria kann Ansprüche für ihren erlittenen 
“Schaden an Körper oder Gesundheit“ geltend machen und reicht 
dafür ein Jahr später einen Antrag ein. Bis ihrem Antrag stattgege-
ben wird, vergehen jedoch noch ganze sieben Jahre. 
 

1953-1954 
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Wahlwerbung für Maria anlässlich  

der Landtagswahl am28. November  

1954. 
 

Nach ihrer ersten Amtszeit kandidiert Maria 1954 erneut für den 
Bayerischen Landtag – mit Erfolg. Wiedergewählt setzt sie sich als 
eine von vier weiblichen Abgeordneten im Eingaben- und Beschwer-
deausschuss, auch “Ausschuss der Menschlichkeit” genannt, für die 
Belange anderer ein. Im Ausschuss kümmert Maria sich insbesonde-
re um Wohnungsangelegenheiten. So versucht sie, bei Zwangsräu-
mungen einen Aufschub für Betroffene zu erwirken und setzt sich 
dafür sogar persönlich vor Gericht und am Wohnungsamt für die 
Belange der Rechtssuchenden ein. Maria sagt über ihre Motivation: 
“Ab und zu einmal helfen können, Leid zu lindern, Unrecht abzu-
bauen, ist auch im politischen Tageskampf die schönste und be-
friedigendste Arbeit!” 
 
 

28. November 1954 
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Anforderung von eidesstattlichen Erklärungen zu Marias Gesundheitszustand vor Haftbeginn, 

28. März 1955. 
 

Zur Anerkennung ihres Entschädigungsanspruchs muss Maria immer 
wieder Beweise für ihre Verfolgung und den daraus entstandenen 
Schaden erbringen. Nicht genug, dass sie körperlich und psychisch 
unter der NS-Verfolgung leidet und ihr ihre Verfolgung eigentlich 
auch bereits anerkannt wurde – so muss sie für ihren Antrag auf 
Entschädigung für “Schaden an Körper oder Gesundheit” eides-
stattliche Erklärungen von Zeug*Innen erbringen, die ihren Ge-
sundheitszustand vor und während der KZ-Haft bezeugen können. 
Im Oktober erreichen das Bayerische Landesentschädigungsamt 
daher die Gutachten zweier Ärzte, Dr. med. Jakob Deller und Dr. 
med. W. Lohwasser, die Marias Gesundheitszustand überprüft ha-
ben. Besonders das Gutachten von Dr. Lohwasser, der Maria kurz 
nach Kriegsende untersucht hat, verdeutlicht die Qualen, die sie 
erlitten hat. So berichtet der Arzt, dass Maria nach ihrer Haftentlas-
sung erkennbare Spuren der erlittenen Folter zeigte, z. B. zahlreiche 
Hämatome, eine Impressionsfraktur des Stirnbeins und ein gerisse-
nes Trommelfell. 
 
 

1955 
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Nach acht Jahren Wartezeit erhält Maria endlich eine Antwort auf 
ihren im Jahr 1949 eingereichten Antrag auf Entschädigung wegen 
Schaden an Eigentum und Vermögen: Ihr Antrag wird abgelehnt. Die 
Begründung: Es bestehe “nur dann Anspruch auf Entschädigung für 
Schaden an Eigentum bzw. Vermögen, wenn der Schaden im Reichs-
gebiet nach dem Stande vom 31.12.1937 eingetreten ist.” Ihre Hei-
mat in der damaligen ČSR zählt nicht zum Staatsgebiet – und auch, 
wenn es 1938 Nazis waren, die sie ins KZ verschleppt haben, wird 
dies in der Entscheidung nicht berücksichtigt. Maria erhält nie eine 
Entschädigung für ihr verlorenes Eigentum. 
  

19. Februar 1957 
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Marias Antrag auf Entschädigung für 

"Schäden im beruflichen Fortkommen". 
 

Doch sie gibt nicht auf. Auch wenn sie keine Entschädigung für ihr 
verlorenes Eigentum erhält, will sie wenigstens für die übrigen er-
littenen Schäden eine Wiedergutmachung erhalten. Und so stellt sie 
am 25. Juni einen Antrag auf Entschädigung für “Schaden im beruf-
lichen Fortkommen” sowie einen Monat später einen Antrag auf 
Entschädigung für “Schaden an Körper oder Gesundheit” nach dem 
Bundesentschädigungsgesetz (BEG). Denn obwohl sie seit Jahren 
versucht, für ihre gesundheitlichen Schäden eine Wiedergutma-
chung zu erhalten, ist ihr dies bislang nicht gelungen. Im Antrag 
muss sie erneut ihre körperlichen Leiden, die sie durch ihre Ver-
folgung und Inhaftierung erlitten hat, schildern. 
 
 

Juni - Juli 1957 
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Auszug aus der  

Begründung der  

Antragsgenehmi- 

gung, 1957. 
 

Ein halbes Jahr nach Antragseinreichung erhält Maria den Bescheid, 
dass sie für ihren Schaden im beruflichen Fortkommen eine monat-
liche Rente in Höhe von monatlich 100 DM anerkannt bekommt. 
Zwei Jahre später wird sie am 1. Juli 1959 Mitglied der Bundesver-
sammlung. 

Dezember 1957 - 1959 
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Inzwischen sind elf Jahre vergangen, seit Maria ihren ersten Antrag 
auf Wiedergutmachung gestellt hat. Insbesondere das Entschädi-
gungsverfahren hinsichtlich Marias Schäden an ihrer Gesundheit ist 
jedoch immer noch nicht abgeschlossen. Deshalb wird Dr. G. Scheid 
als Gutachter bestellt, um Marias Gesundheitszustand zu überprü-
fen. Und wieder einmal muss Maria ihr Trauma von Neuem erzäh-
len. Vor dem Gutachter muss Maria einfach alles preisgeben: Auch 
hochpersönliche und intime Dinge, die mit ihrer eigentlichen Verfol-
gung überhaupt nichts zu tun haben, werden abgefragt. Einen Mo-
nat später folgt Dr. Scheids Bericht. Marias, so Dr. Scheid, hat nach 
wie vor akute Angstzustände, Schlafstörungen, Kopfschmerzen und 
Depressionen. Ausgehend von diesen verfolgungsbedingten Be-
schwerden empfiehlt er eine Erwerbsminderung ab dem Zeitpunkt 
ihrer Befreiung in Höhe von 25 Prozent, ohne Berücksichtigung der 
Ursachen sogar in Höhe von 70 Prozent. 
 
  

5. September 1960 
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Verleihung des Bayerischen  

Verdienstordens, 1961. 
 

Im selben Jahr, in dem Maria den bayerischen Verdienstorden ver-
liehen bekommt, ist ihr Entschädigungsanspruch immer noch nicht 
abschließend geklärt. Das Gutachten aus dem vergangenen Jahr hat 
anscheinend immer noch nicht ausgereicht, um Marias Anspruch 
auf Entschädigung zu begründen. Zusätzlich soll noch ein neurolo-
gisches Fachgutachten erstellt werden. Und wieder muss Maria 
einem Fremden von ihrem Leid erzählen und die Erinnerung wieder 
aufs Neue hochholen. Nicht weiter überraschend kommt der Neu-
rologe Dr. med. Josef Schmid in seinem Gutachten vom 7. März zu 
dem Ergebnis, dass Maria einen “als wahrscheinlich nicht mehr bes-
serungsfähige(n) Dauerschaden” erlitten habe. 
 
 

1961 
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Und endlich wird entschieden: Maria wird für die erlittenen Schä-
den an Körper und Gesundheit eine Schädigung von 50 Prozent ab 
dem Zeitpunkt ihres Haftendes bis zum 31. Dezember 1950 sowie 
ab dem 1. Januar 1951 von nunmehr 40 Prozent anerkannt. Ab Juni 
1961 erhält sie eine monatliche Rente in Höhe von 175 DM, eine 
Nachzahlung in Höhe von 14.400 DM für ihren Rentenanspruch der 
Vorjahre sowie eine Kapitalentschädigung in Höhe von weiteren 
8.984 DM. 
 
 
 
 
 

Ihre Erfahrungen als Verfolgte des NS-Regimes verarbeitet Maria in 
Form von Gedichten und journalistischen Beiträgen. Im Jahr 1971 
veröffentlicht sie den Band „Erlebtes Leben. Aus der Geschichte der 
westböhmischen Frauenbewegung“, eine Sammlung einfühlsamer 
Porträts von Personen, die sie auf ihrem Weg kennengelernt hat. 
Auch über ihr im KZ Ravensbrück erlebtes Leid schreibt sie zahl-
reiche Gedichte, die sie, zusammen mit Erinnerungen an ihre Lei-
densgefährtinnen, in „Trost im Leid“ im Jahr 1976 veröffentlicht. 
Damit zählt Maria zu den Vertreter*Innen der KZ-Lyrik. Doch nicht 
nur Marias, sondern auch Ernas Gedichte werden im Jahr 1973 
posthum unter dem Titel “Opfergang” veröffentlicht. Auch ein Ge-
dicht, welches Erna über Maria verfasst hat, ist dabei: “An Maria!”  

 

 
 
 
 

1961 

1971 - 1976 
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Klara Wenzel (erste Reihe in weißer Bluse) mit dem neuen Vorstand der SJD –  

Die Falken in Bonn 1955. 

 
Für ihr Engagement wird Maria die Georg-von-Vollmar-Medaille für 
besondere Verdienste um die Bayerische Sozialdemokratie verlie-
hen. Auch ihre Schwester Klara erhält diese Ehrung für ihre Tätigkeit 
als stellvertretende Vorsitzende der bayerischen Falken. 
  

1980 
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  Todesanzeige von Maria Günzl. 

 
Im Alter von 86 Jahren stirbt Maria Günzl gegen Mittag am     
7. Januar 1983 in Planegg. 
 

 

 

 

 

 

 

 

7. Januar 1983 
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Acht Jahre nach Marias Tod wird für sie eine Gedenktafel am Ge-
bäude der ehemaligen Druckerei der sudetendeutschen Sozialde-
mokratie, dem Haus “Graphia”, in Karlsbad angebracht. Doch als  
das Gebäude verkauft wird, verschwindet auch die Gedenktafel.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

                              Gedenktafel am Haus “Graphia” in Karlsbad. 
 

Deshalb wird 2002 eine neue Gedenktafel am Gebäude enthüllt. 
Maria wird darauf gemeinsam mit zwei weiteren Sozialdemokraten, 
den DSAP-Abgeordneten Eugen de Witte und Franz Katz, geehrt. 
Auch Marias Adoptivtochter Anita reist für die Enthüllung mit ihrem 
Mann aus Planegg an und wohnt der Veranstaltung bei. 
 
 

1991 

29. Juni 2002 

Gedenken 
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Die zweisprachige Ausstellung „Böhmen liegt nicht am Meer – Lebenswege sudetendeutscher 

Sozialdemokraten“ stellt die Lebenswege von Frauen und Männern sowie Sozialdemokrat*In-

nen vor - mit dabei: Maria Günzl und Erna Haberzettl. 
 

38 Jahre nach Marias Tod stellt die Seliger-Gemeinde, in der Maria 
Zeit ihres Lebens aktiv war, die Ausstellung “Böhmen liegt nicht am 
Meer” erstmals öffentlich vor. In der Ausstellung wird Marias Le-
bensweg nachgezeichnet und ihr Andenken geehrt. Neben Marias 
werden auch Alberts und Ernas Lebenswege vorgestellt. 
(www.ausstellung-seliger-gemeinde.de) 
 

 

 
Die Seliger-Gemeinde Bayern veröffentlicht die Biographie von 
Sarah Frecker, online erschienen in der Reihe #ZumFeindGemacht, 
als Broschüre in der „Schriftenreihe der Seliger-Gemeinde“ als lau-
fende Nummer 17 
 
 
 
 
Die Seliger-Gemeinde Bayern erstellt das „Gedenkbuch der 
sudetendeutschen Sozialdemokratie“ – natürlich wird Maria Günzl 
darin genannt. 
  

17. Oktober 2021 

Dezember 2024 

2025 
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